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Bereits schon seit längerer Zeit plante ich den Bau von zwei
neuen Becken für meine Phelsuma barbouri.
Anfänglich stellt sich natürlich immer die Frage, wie groß die
Terrarien werden sollten. Hierfür achte ich vor allem auf die
Ansprüche der Tiere. Phelsuma barbouri ist eine felsenbewoh-
nende Phelsuma. Somit bevorzugen diese ein Becken mit mög-
lichst viel Felsstruktur. Die Höhe spielt dabei eine eher unterge-
ordnete Rolle. 
Da meine Becken nach und nach mit T5-Leuchtstoffröhren
beleuchtet werden, achte ich zudem darauf, dass die Becken-
maße plus-minus auf die im Handel angebotenen Röhrenlängen
abgestimmt sind. T5-Röhren gibt es in vier Längen, 549 mm, 849
mm, 1149 mm und 1449 mm. Natürlich sollten auch die gesetz-
lichen Bestimmungen eingehalten werden. Was aber eigentlich
nie ein Problem darstellt. Entschieden habe ich mich dann letzt-
endlich für ein Beckenmaß von 750 mm x 500 mm x 600 mm
(BxTxH). Die Be- und Entlüftungsflächen sollten möglichst groß
bemessen werden. Geplant sind, wie bei den meisten meiner
selbstgebauten Becken, 70 mm an der Front und rund 300 mm
im Deckel.

Material
Wie die meisten meiner Becken baue ich auch diese aus Forex
und Glas. Wobei lediglich die Frontscheiben und ein kleiner Teil
des Deckels aus Glas bestehen.
Als Schreiner habe ich den Vorteil, dass ich meine benötigten
Plattenteile im Geschäft zuschneiden kann. Für beide Terrarien
habe ich folgende Platten zurechtgeschnitten (in mm):

Rückwände: 2x 750x582x12 
Böden: 2x 750x500x12
Seiten: 4x 482x582x12
Steg vorne: 2x 726x50x12
Füllhöhe: 2x 726x80x12

Das Glas habe ich faulheitshalber fertig zugeschnitten liefern
lassen, anstatt die benötigte Menge selber aus Bruchglas zu
schneiden. Die Kanten habe ich dann allerdings selber noch
gebrochen, da dies nicht wirklich aufwändig und mit etwas
Schleifpapier wirklich sehr einfach ist. Glas habe ich folgendes
gebraucht (in mm):

Deckel: 4x 748x100x4
Front: 4x 380x300x4

Weitere Materialien die ich gebraucht habe sind:
Silikon, Schrauben, Styropor und Dichtschlamm.

Werkzeug
Werkzeug ist eigentlich bis auf einen Bohrer, Schrauber und
einer Silikonpistole nicht von Nöten. 
Allerdings hat sich zur Rückwandgestaltung ein kleiner Gaslöter
sehr bewährt. 

Bau
Als erstes habe ich das Grundgerüst aus den Forexplatten zusam-
men geschraubt. Wichtig ist hier genug Silikon an den Kanten
der Platten anzugeben, damit diese auch wirklich dicht sind.
Nicht etwa, weil die Platten ansonsten aufquellen würden, son-
dern dass kein Wasser aus dem Terrarium ausläuft.

Bau von Terrarien für Phelsuma barbouri
Markus Roesch

mit 17 Abb. vom Verfasser
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Danach habe ich die untere Belüftungsfläche mit Silikon einge-
klebt. Gut andrücken und etwas beschwert, damit die Gaze auch
schön gespannt bleibt!
Einige Tage später habe ich dann bereits mit dem Modellieren der
Rückwand begonnen.
Schier unglaublich, dass aus diesen Styroporblöcken später ein-
mal eine Felswand entstehen sollte. Aber mit etwas Geduld und

Geschickt klappt eigentlich alles und so entstand nach und nach
die Rück- und Seitenwand in Felsoptik.

Nach einigen Tagen modellieren konnte ich dann die erste von
insgesamt vier Schichten Dichtschlamm auftragen. Ich habe
mich für Dichtschlamm entschieden, weil dieser bereits ohne
Versiegelung ab einer Schichtdicke von 2mm wasserdicht ist.
Dieser wird vor allem zum Abdichten von Kellern aber auch von
Pools benutzt. So erspare ich mir später die ganze Felswand mit
Epoxydharz zu überziehen.

Der vierten und letzten Schicht habe ich dann noch etwas
Abtönfarbe, Honiggelb, beigemischt. Nach dem Auftragen habe
ich das Ganze dann mit Sand beworfen, damit es sich etwas nach
Sandstein anfühlt und auch so aussieht. 
Danach habe ich die Terrarien einige Tage austrocknen lassen,
bevor ich dann die obere Gazefläche, die Glasstege und die Glas-
führungsprofile mit Silikon eingeklebt habe.
Während des Trocknens des Silikons habe ich mich dann bereits
ans Einrichten gemacht. Die Einrichtung besteht aus Sansevieria
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trifasciata und Beaucarnea spec. Zukünftig sollen vorne noch
jeweils eine Sansevieria cylindrica integriert werden, bisweilen
bin ich aber auf der Suche nach dieser Pflanze, in der richtigen
Grösse, noch nicht fündig geworden. Zusätzlich zur Felswand
dienen einige Haselnussäste als Kletter- und Aufenthaltsmög-
lichkeit. Beleuchtet werden die Becken mit 2x 80W T5 Narva Bio-
vital-Röhren und pro Becken mit jeweils zwei Halogenspots à 30
W und 35 W.

Nicht zu verachten ist aber das enorme Chaos, das beim Bau von
Terrarien leicht überhand nehmen kann. Aber seht selbst was da
so zusammen kommen kann. Am schlimmsten sind aber ganz
klar die kleinen Styropor-Schnipsel, die sich im ganzen Raum
verteilt haben. Jeder der schon mal mit Styropor gearbeitet hat,
weiß wovon ich rede …

Bei meinen Nachzuchten 2010 und 2011
entwickelten sich einige Zeit nach dem
Schlupf, oft erst zwei bis drei Wochen spä-
ter, Schwanzanomalien. 2010 traten die
Anomalien bei 2 von 6 geschlüpften Jung-
tieren auf und 2011 bei 3 Tieren von ins-
gesamt 9 geschlüpften Tieren.
An der Aufzucht der Tiere habe ich keine
Änderungen im Vergleich zu den vorher-
gegangenen Jahren vorgenommen. Es
wurden Heimchen der verschiedenen
Größen gefüttert, die immer mit einer

Mischung aus Nekton rep und Korvimin
bestäubt wurden.
Im Taggecko  Nr. 73 ( 1/ 2011 ) entdeckte
ich in einer Abbildung auch diese Form
der Schwanzanomalie. Der Artikel  handel-
te von  unterschiedlichen Größenformen
bei Phelsuma madagascariensis madagas-
cariensis, geschrieben von H. – P. Berghof.
Hat jemand aus unserer IG auch schon mal
ähnliche Fälle dieser Anomalie bei seinen
Tieren gehabt und kennt die Ursache
davon?

Schwanzanomalien bei Phelsuma standingi
Ingetraut Rosenfeld

mit einer Abb. von der Verfasserin

Zum Beitrag
„Versuchter Kannibalis-
mus bei P. standingi“

Tony Disler

Der Beitrag von Herrn Thomas Hofmann
ist sehr interessant und ich kenne Beiße-
reien ebenfalls vom Phelsumen-Nach-
wuchs. Doch auch erwachsene Tiere
scheuen sich nicht, einander zu schnap-
pen und zu beissen, meist begleitet mit
gehässigten Abwehrtönen des Unterlege-
nen. Oft finden diese Plagereien dann
statt, wenn Hektik aufkommt, allem
voran, wenn man mit der Futterdose vor
dem Terrarium hantiert. Die Tierchen wis-
sen ganz genau, wenn der Halter vor das
Terrarium tritt, besteht die Chance auf
Futter. Gebe ich dieses immer etwa zur
ähnlichen Zeit, springen mir einige Tiere
schon fast entgegen und es wird schwierig
zu verhindern, Grillen rein - Phelsuma
raus! Gerade heute als ich vor den P. guim-
beaui stand, schnappte sich der Herr kurz
die Flanke seiner zugesellten Dame, ohne
aber Schaden anzurichten. Er war so gie-
rig, dass er einfach packte, was sich
bewegte. Der Leser soll nun nicht denken,
die Schweizer füttern ihre Tiere zu wenig.
Wenn Grillen umherrennen oder auch
extrem bei Wachsmotten, die nervös her-
umflattern, beissen die Tiere einfach zu,
egal was es ist. Wer kennt nicht die Auf-
regung als Pfleger, die eine Phelsume
packt sich ein Futtertier und die Zweite
weiss nichts Besseres zu tun, als dieser
hinterher zu rennen, um ihr das Futterin-
sekt abjagen zu wollen, obwohl noch
andere Futtertiere durchs Terrarium ren-
nen. 
So las ich die Geschichte der P. standingi
und dachte genau an den obigen Ablauf.
In der Tat bemerkte ich dann auf allen

Bildern im Heft, dass die „gepackte“ stan-
dingi-Phelsume etwas im Maul hat, es
schaut etwas aus deren Mund. Sieht
optisch aus wie die Beine einer Schnake
oder einer Stabschrecke. Im Futterrausch
fällt natürlich ein Grössenunterschied
sehr ins Gewicht, ein viel kleineres Jung-
tier könnte sogar verspeist werden, vor
allem, wenn es eben vorher selber ein Fut-
tertier erbeutet hat. So würde ich anhand
der Bilder eher auf Futtergier tippen, als
auf Kannibalismus bei Phelsumen. Passt
jedoch ein kleineres Tier ins Maul des
Grösseren, kann dieses natürlich als Fut-
tertier angesehen werden und verspeist
werden, ganz klar.

Zum Beitrag „Mal keine
grünen Phelsumen“

Tony Disler

Auch hier natürlich vielen Dank für den
Beitrag mit den tollen Tierchen, den P.
mutabilis. Ich möchte nur kurz anfügen,
dass ich selber ein Paar halte und dieses
Anfang des Jahres nun zusammen geführt
habe, der lieben Julia und dem lieben
Markus meinen besten Dank nochmals
hier für die tollen Tiere. Durch die „Ein-
zelhaft“ in einem kleineren Terrarium ist
die Dame zahmer als der Herr und kommt

meist neugierig zum Vorschein, wenn man
sich vors Terri stellt. Die Tiere harmonier-
ten gut und schon bald machte sich
erfreulicher Weise eine Fülle bei der Dame
bemerkbar. So habe ich heute, da sie ohne
Diät wieder schlanker wurde, das Terrari-
um nach Eiern durchsucht, die angebote-
nen Bambusröhrchen wurden nicht
berücksichtigt, vielen Dank dafür! In
einer senkrechten Bambusstange fand ich
dann im oberen Ende die beiden Eier und
überführte sie in den Inkubator, also
keine speziellen Vorkommnisse. Die Hal-
tung aber nur eines Paares zeigt offenbar,
dass deutlich weniger Stress im Spiel ist!
Die Frauen, ich meine jetzt bei Phelsu-
men, können einander offenbar doch
zusätzlich stark unter Druck setzen und
ich habe noch selten von gut funktionie-
render Gruppenhaltung bei Phelsumen
gehört. Das Männchen versteht sich zwar
oft gut mit allen Tieren, die Damen aber
scheinen auch eine Rangordnung zu
haben. Dies habe ich auch schon von
einem Züchter von den kleinen Blauen
gehört, den Lygodactylus williamsi. So
verträgt sich zwar eine Gruppe 1:2 auch
dort optisch nicht schlecht, doch ist das
Verhalten ein ganz anderes und Nach-
wuchs bleibt oft aus. Streitereien entste-
hen plötzlich und die ganze Gruppe ver-
trägt sich danach nicht mehr, auch wenn
dann nur das eine Weibchen abgetrennt
wird. Ich führe dies natürlich vor allem
auf das Zusammenschrumpfen des Lebens-
raumes auf die Grösse eines Schachbrettes
zurück, wo Flucht nicht möglich ist und
der dauernde Sichtkontakt zum Stress für
alle Tiere wird. Meine Vorstellung eines
bösen Chefs und die gehässigte Sekreträin
alles in einem kleinen Büro, um sich das
bildlich vorzustellen. Unschön, und was
würden wir wohl tun, wenn wir da noch
Eier legen müssten...

Abbildung der beschriebenen
Anomalie

P. mutabilis,Foto: T. Disler




